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Leserbriefe

Uzner Gemeinderat
will hoch hinaus

Der Gemeinderat hat für die nächsten
15 Jahre hochfliegende Pläne. Mit einem
jährlichen Bevölkerungswachstum von
1,5% will er bis 2025 um 25% wachsen.
Dies entspricht einem Zuwachs von 1500
Einwohnern. Zum Vergleich: Die
Schweiz rechnet bis 2025 mit einem jähr-
lichen Wachstum der Bevölkerung von
nur 0,7%. Selbst eine Wachstumsge-
meinde wie Schmerikon strebt ein jährli-
ches Wachstum von «nur» 1% an.

Der Gemeinderat will gemäss dem
Konzept zur neuen Richtplanung unsere
Gemeinde als Wirtschafts- und Regio-
nalzentrum stärken. Dagegen ist nichts
einzuwenden. Aber, ist dafür ein
sprunghaftes Wachstum der Bevölke-
rung von 25% in nur 15 Jahren nötig?
Zahlreiche negative Beispiele aus ande-
ren Schweizer Gemeinden sprechen da-
gegen. Das aktuellste Beispiel finden
wir in unserer Nachbargemeinde Kalt-
brunn. Dort muss als Folge eines zu
schnellen Wachstums Hals über Kopf
ein neues Schulhaus für knapp 3 Mio.
Franken erstellt werden. Hinzu kommen
die laufenden Betriebskosten. Das Bei-
spiel Kaltbrunn bestätigt die in der
Raumplanung gemachten Erfahrungen:
Sprunghaftes Wachstum kann in kurzer
Zeit zu einem massiven Anstieg der In-
vestitionskosten führen. Ein sprunghaf-
tes Wachstum erhöht ausserdem die
laufenden Kosten der Gemeinderech-
nung deutlich. Der Steuerertrag wird
insgesamt zunehmen. Die Erfahrung
zeigt aber, dass bei einem sprunghaften
Bevölkerungswachstum die Steuerkraft
pro Einwohner unter Umständen sogar
sinkt. Dies hätte entsprechend negative
Folgen auf den bereits wenig attraktiven
Steuerfuss und die Gemeindefinanzen
von Uznach. Ein weiteres ungelöstes
Problem ist, dass sprunghaftes Wachs-

tum den Verkehr in wenigen Jahren
massiv erhöht. Die bereits jetzt stark be-
lastete Zürcherstrasse und das Städt-
chen werden noch mehr vom Verkehr
gebeutelt. Die geplante Umfahrungs-
strasse wird dieses Problem nicht lösen
können, da es sich um hausgemachten
Verkehr innerhalb der Gemeinde han-
delt. Der Gemeinderat wäre gut beraten,
die finanziellen und demografischen
Auswirkungen des Richtplans zu analy-
sieren und der Bevölkerung aufzuzei-
gen. Das Wachstum der Gemeinde und
somit der Richtplan müssten auf Basis
dieser Erkenntnisse ausgerichtet wer-
den. Nur so wird verhindert, dass die
Bürger die Kosten eines zu expansiven
Wachstums tragen müssen. Am 20. Sep-
tember wird der Gemeinderat an einer
öffentlichen Orientierung über den Ent-
wurf zur Richtplanung informieren. Es
ist zu hoffen, dass er sich inzwischen
für ein bescheideneres Wachstum ent-
schieden hat.

Olivier Bischof, Uznach

Uznach vergibt
Lebensqualität

Der neue Richtplan will das gesamte
Areal zwischen dem Aeschensack und
der Lindenstrasse etappenweise einzo-
nen. Die neue Zonenordnung würde
dem Bau einer Mega-Siedlung für Mehr-
familienhäuser den Weg freimachen. Die
Rede ist von der geplanten Einzonung
der Wiräben und der später geplanten
Rückzonung der Tönierwies. Wer kann
das wollen? Denn: Dieser Naherholungs-
und Begegnungsraum entlang des Na-
turschutzgebietes Aeschensack wird täg-
lich von vielen Uznern besucht. Quer
durch alle Alters- und Interessengrup-
pen. In der Freizeit und an den Wochen-
enden flanieren und verweilen hier Uz-
ner und Besucher aus den umliegenden

Mut zum
Gemeinsamen

Die Informationsabende zur Gemein-
defusion von Gommiswald-Rieden-Er-
netschwil sind mit eher bescheidenem
Andrang gelaufen. Es wurde kompetent
und ehrlich darüber informiert, was
nach menschlichem Ermessen auf uns
zukommen könnte. Jetzt steht am 26.
September die eigentliche Grundsatzab-
stimmung an.

In letzter Zeit vernehme ich Stim-
men, die Angst zum Ausdruck bringen
vor einem Zusammengehen der drei Ge-
meinden, weil dann die Mitsprache ge-
rade der Kleinen schwinden könnte.
Neue Aufbrüche sind natürlich immer
mit Unsicherheiten verbunden, das ver-
schweigen die Gremien auch nicht.
Aber wer sich demokratisch beteiligen
will, wird das auch in einer grösseren
Gemeinde tun können und müssen. Dif-
fuses Misstrauen, schwarzweiss malen
und Ängste sind allerdings schlechte
Ratgeber. Die blockieren und lähmen

Für alle gleiche
Bedingungen

In Rapperswil-Jona gelten seit einein-
halb Jahren längere Ladenöffnungszei-
ten. Zum Glück, denn so ist es mir mög-
lich, auch nach einem späteren
Feierabend das lokale Gewerbe zu be-
rücksichtigen. Die Erfahrungen, die wir
in Rapperswil-Jona machen, sind sehr
gut. Die längeren Öffnungszeiten ent-
sprechen den veränderten Einkaufs- und
Arbeitsgewohnheiten unserer Gesell-
schaft. Die Leute möchten – oder müs-
sen berufsbedingt – später am Abend
einkaufen. Und wenn sie das in den
Geschäften in unserem Kanton nicht
können, dann gehen sie in die Nachbar-
kantone, wo liberalere Ladenschlussre-
gelungen gelten, oder sie weichen auf
Tankstellenshops und Bahnhofläden
aus. Bei der Abstimmung vom 26. Sep-

Jetzt erst recht,
trotz Drohungen
Der Schmerkner SVP-Kandidat Roberto
Marchionna stellt sich am 26. Septem-
ber für die Ersatzwahl als Schulrat zur
Verfügung. Nach dem SVP-Dominanz-
Vorwurf der SP erhält Marchionna und
seine Familie primitive Drohbriefe, wel-
che zum Ziel haben, seine Kandidatur
zu verhindern. Die SVP Schmerikon
verurteilt solche boshaften Machen-
schaften und steht stets für einen fairen
Wahlkampf ein. Am 26. September kön-
nen die Stimmbürger mit der Wahl von
Marchionna auch Stellung zu den Dro-
hungen nehmen. Wir lassen uns in un-
serer Wahl nicht einschränken, auch
nicht von Drohbriefschreibern. Deshalb
wähle ich am 26. September erst recht
Marchionna.

Anton Bischof, SVP Schmerikon

Gemeinden. Der geplante Promenaden-
weg soll ebenfalls hier vorbeiführen. Ein
entspanntes und idyllisches Promenie-
ren als Fussgänger kann ich mir jedoch
kaum vorstellen, wenn ich einseitig von
einer fast 300 Meter langen Häuserzeile
bedrängt werde.

Es ist für mich unverständlich, diese
wertvolle Grünfläche und damit Le-
bensqualität, für eine Mehrfamilien-
haussiedlung zu opfern. Anstatt einer
Mega-Überbauung könnte mit entspre-
chenden Massnahmen eine «grüne
Oase» für die Bevölkerung geschaffen
werden. Zum Beispiel eine parkähnliche
Anlage mit einem Café, Spielplatz, Mi-
nigolf. Damit könnte sich Uznach von
der ganzen Region abheben und profi-
tieren. Dagmar Schmitt, Uznach

nur. Das kann man momentan in der
katholischen Kirchenleitung im Vatikan
mitverfolgen. Feindbilder vergiften und
grenzen aus, Mutlosigkeit wagt die Zu-
kunft nicht anzupacken. Und das hat
noch nie weitergeholfen.

Zukunft gelingt nur im Miteinander,
und das bedeutet immer auch ein Wag-
nis. Es gilt, einander das Gute zuzutrau-
en, denn gemeinsam sind wir stark. Im
Alleingang würden wir künftig einiges
verlieren. Im Zusammengehen gibt es
einen Gewinn für alle, nicht nur finan-
zieller Art. Das haben damals schon die
Eidgenossen gespürt. Ich vertraue den
von uns gewählten Behörden, die sich
eingehend mit der Zukunft auseinan-
dergesetzt haben und uns diese modera-
te Fusion empfehlen. Wer nichts wagt,
wird nichts gewinnen. Darum sage ich
Ja zur Einheitsgemeinde Gommiswald-
Rieden-Ernetschwil.

Hans Hüppi-Oberholzer, Ernetschwil

tember geht es lediglich um die Verlän-
gerung der Ladenöffnungszeiten von
Montag bis Freitag um eine Stunde. Das
Wochenende und die Feiertage werden
nicht angetastet. Die Liberalisierung
bringt mehr Flexibilität. Im Gegensatz
zum Detailhandel sind in anderen Bran-
chen, wie beispielsweise im Tourismus,
in der Gastronomie, im Gesundheitswe-
sen, in der Industrie oder im Consulting,
flexible Arbeitszeiten und Anpassungen
an die Kundenbedürfnisse längst eine
Selbstverständlichkeit. Der Untergang
des Vereinswesens und der Familien ist
weder bei Personen, die in diesen Bran-
chen arbeiten, noch in den liberaleren
Nachbarkantonen zu beobachten. Des-
halb möchte ich für alle Gewerbetrei-
benden die gleichen Bedingungen schaf-
fen und sage Ja zu «einer Stunde länger
einkaufen» im ganzen Kanton St. Gallen.

Yvonne Suter, Präsidentin CVP Linth,
Rapperswil-Jona

Schmerikon SVP-Kantonsrat prangert die Arbeitsumstände auf dem Strassenkreisinspektorat an

Arbeitsklima wird zu Politikum
Die Angestellten auf dem
Stützpunkt Schmerikon sind
laut einer Interpellation von
SVP-Politiker René Bühler
unzufriedenmit einem Vorge-
setzten. Die Regierung aber
sagt: Hier läuft alles korrekt.

Ramona Kriese

Es war ein Hilferuf, der nach aussen
ging, sagt René Bühler. Der SVP-Kan-
tonsrat aus Schmerikon erhielt Anfra-
gen von Straussenbauangestellten des
Stützpunktes Schmerikon, die gemäss
seinen Aussagen das Arbeitsklima be-
mängeln. «Sie fragten mich, ob man
nicht aus politischer Sicht etwas ma-
chen könnte.»

Bühler, der zusätzlich als Schmerk-
ner Gemeinderat amtet, reichte darauf-
hin eine Interpellation im Kantonsrat
ein und listete die Vorwürfe der Ange-
stellten auf: Gemäss Bühler bemängeln
diese die Situation mit einem Vor-
gesetzten. Eine Kommunikation mit
dem Chef über fachliche sowie persön-
liche Probleme sei nicht möglich. Die
Angestellten machten die Faust im
Sack, um Schelten und Sanktionen
auszuweichen, heisst es. Zudem ver-
bringe der Vorgesetzte viel Zeit in
einem Nebenamt und sei nicht anwe-
send, um wichtige Entscheide zu fäl-
len. Für persönliche Gespräche mit
den Mitarbeitern finde er keine Zeit.
Weiter schreibt Bühler von einer
«enormen Anzahl Kündigungen» sowie
von einem unbefriedigenden Arbeits-
klima.

«Wollte etwas bewegen»
Eine interne Sache? Überhaupt nicht,

findet Bühler. Ohne politischen Vorstoss
würden gewisse Dinge manchmal nicht
vorwärtsgehen, sagt er.

Die St. Galler Regierung hat inzwi-
schen die Situation abgeklärt und Stel-
lung zu Bühlers Fragen genommen –
und seine Vorwürfe widerlegt. Es sei
keinesfalls so, dass dringende Anfra-
gen, welche Unterhaltsarbeiten betref-
fen, nicht ernst genommen würden. Im
Gegenteil: Es existiert sogar ein Melde-
system, damit Reparaturen sofort ausge-
führt werden. Auch von einer «enormen
Anzahl Kündigungen» könne absolut
nicht die Rede sein, heisst es in der Ant-
wort: Seit 1996 haben lediglich zwei
Mitarbeiter gekündigt; ein weiterer
wechselte intern in ein anderes Amt.
Auch Mitarbeitergespräche würden re-

gelmässig geführt, und die Kommuni-
kation zwischen Mitarbeitern und Vor-
gesetztem rege gepflegt. Einzig, dass
der Stützpunkt Schmerikon schon län-
ger nicht mehr von der staatswirtschaft-
lichen Kommission überprüft wurde,
bestätigt die Regierung in der Antwort.

Bühler sieht den Zweck der Interpel-
lation dennoch als erfüllt an: Er habe er-
reicht, dass «Bewegung in die Sache
kam», sagt er. Er hofft, dass eine Über-
prüfung des Stützpunktes nun bald
stattfindet. An der nächsten Kantons-
ratssession vom 20./21. September hat
er nochmals Gelegenheit, zur Antwort
der Regierung Stellung zu nehmen. Drei

Minuten werden ihm eingeräumt. Wie
genau er sich äussern will, überlegt
Bühler sich noch.

Verpflichtet, zu antworten
Ist es üblich, dass ein Kantonsrat eine

solche Angelegenheit durch eine Inter-
pellation zum Politikum macht? «Der
Interpellant ist völlig frei, welche Fragen
er der Regierung stellen will», erklärt
David Hugi, Kommunikationsverant-
wortlicher des St. Galler Baudeparte-
ments. «Die Regierung ist verpflichtet,
jede Interpellation zu beantworten.»

Der Kritisierte selbst wollte zum Vor-
fall keine Stellung nehmen.

Die Angestellten auf dem Stützpunkt Schmerikon sind angeblich unzufrieden mit einem Vorgesetzten. (Michael Grimm)

Benken

Schnelle Gasterländer
Über 200 Kinder und Jugendliche nah-
men am Samstag an der traditionellen
Gasterländermeisterschaft in Benken
teil. Dabei ging es um den schnellsten
Gasterländer oder die schnellste Gaster-
länderin im Sprint und um die Gaster-
meister im Vierkampf, bestehend aus
Weit- oder Hochsprung, Sprint, Ballwurf
oder Kugelstossen und und einem 600-
m-Lauf. Zwei Athletinnen und drei Ath-
leten sicherten sich gleich beide Titel.
Tamara Blöchlinger schwang bei den äl-
testen und Debora Strasser bei den
jüngsten Mädchen obenaus. Reto Grob
gewann bei den Knaben 1, André Blöch-
linger bei den Knaben 2 und Karim Gab-
si bei den Knaben 4 sowohl im Sprint als
auch im Mehrkampf. (e)

Uznach

Pilzausstellung
in der Rotfarb

Der Pilzverein March und Umgebung
zeigt am Wochenende eine Pilzausstel-
lung. Wie in den letzten Jahren geniesst
der Verein Gastrecht in den Räumlich-
keiten der Rotfarb in Uznach. Rund 200
Pilzarten werden präsentiert. Bei einer
Filmvorführung können Zuschauer eini-
ges über Vorkommen und Wachstum
der Pilze in der Natur erfahren. Auf ei-
nem speziellen Tisch können Gäste ih-
ren Pilzgeruchssinn testen. Ausserdem
servieren die Vereinsmitglieder ver-
schiedene Gerichte. Alle Pilze wurden
selber gesammelt und gerüstet. (e)

Öffnungszeiten: Samstag, Ausstellung 14 bis 20
Uhr, Küche 15 bis 23 Uhr; Sonntag, Ausstellung
10 bis 16 Uhr, Küche 11 bis 15 Uhr.

Schänis

Zwei Tennismeister
Kürzlich fanden die alljährlichen

Juniorenmeisterschaften des Tennis-
clubs Schänis statt. Bei den Knaben trug
Gregor Baur den Sieg davon, bei den
Mädchen Susanne Baumgartner. (e)


